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des Konzerns haben. Ron Sommer und sei-
ne Vorstände haben ihnen bei der dritten
Tranche der Telekom-Privatisierung die 
T-Aktie mit einem Preis von 66,50 Euro
als lohnendes Investment präsentiert – jetzt
wird das Management schon dann fürstlich
belohnt, wenn der Kurs wieder magere 30
Euro erreicht.

Im vergangenen Jahr – dem schlechtes-
ten in der Telekom-Geschichte – erhielt
der achtköpfige Vorstand Bezugsrechte für
immerhin rund 1,7 Millionen T-Aktien.

So steht es, mehr versteckt als veröf-
fentlicht, in einer sechszeiligen Passage
weit hinten im Geschäftsbericht. Der auf-
merksame Leser kann den zwei dürren
Sätzen außerdem entnehmen, dass die
Bezüge des Vorstands im Jahr 2001 um
fast 90 Prozent auf 17,425 Millionen Euro
zulegten.

Wie viel davon Konzernchef Sommer
und seinen Kollegen tatsächlich aufs Kon-
to floss, ist dem Bericht nicht zu entneh-
men. Weil in die Bezüge auch noch die
Abfindungen für zwei scheidende Tele-
kom-Vorstände eingingen, reduziert sich
die Erhöhung der aktiven Manager. Um
wie viel genau, bleibt das Geheimnis der
Telekom – Diskretion Ehrensache.

Vielleicht legen die deutschen Manager
ja deshalb so viel Wert darauf, dass ihr
tatsächliches Einkommen für die Öffent-
lichkeit kaum ersichtlich ist, weil Leistung
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und Gehalt in so vielen Fällen erkennbar
auseinander klaffen.

Als ThyssenKrupp-Aufsichtsratschef Ger-
hard Cromme, Vorsitzender einer Kom-
mission im Auftrag der Regierung, den
deutschen Vorständen unlängst empfahl,
ihre Gehälter offen zu legen, schlug ihm
aus weiten Teilen der Wirtschaft eisige
Ablehnung entgegen. Bisher wird in den
Geschäftsberichten nur pauschal die Sum-
me der gesamten Vorstandsbezüge ange-
geben – ganz im Gegensatz zu den Verei-
nigten Staaten. Dort herrscht weitgehende
Transparenz.

Die deutschen Manager möchten gern
beides: US-Gehälter und deutsche Diskre-
tion – die beste aller Welten.

Dinah Deckstein, Dietmar Hawranek, 
Armin Mahler, Wolfgang Reuter
„Schluss mit Sonderregelungen“
ThyssenKrupp-Aufsichtsratschef Gerhard Cromme, 59, über 

die Weigerung deutscher Manager, ihre Gehälter zu veröffentlichen
SPIEGEL: Herr Cromme, im August sollen
die von Ihrer Kommission verfassten neu-
en Spielregeln für mehr Transparenz in
deutschen Konzernen in Kraft treten. Ist
Ihr Vorstoß angesichts der gewaltigen
Widerstände gescheitert?
Cromme: Nein, im Gegenteil. Internatio-
nal haben wir breiten Zuspruch für den
Verhaltenskodex erhalten. Und auch in
Deutschland herrscht Einigkeit, dass 
wir im weltweiten Wett-
bewerb klare und offe-
ne Spielregeln brauchen.
Kritik gibt es, soweit ich
das sehe, nur an einzel-
nen Punkten …
SPIEGEL: … die jedoch
entscheidend sind. Sie
hatten beispielsweise
gefordert, dass die Vor-
standsgehälter jedes ein-
zelnen Managers detail-
liert in der Bilanz aufge-
deckt werden. Dazu ist
jedoch nach derzeitigem
Stand kaum ein größeres Unternehmen
bereit.
Cromme: Warten wir doch mal ab. Ich er-
warte, dass der Druck der internationa-
len Finanzmärkte und auch der Öffent-
lichkeit so stark wird, dass sich kaum ein
Konzern leisten kann, diese simple For-
derung nach mehr Transparenz bei der
Bezahlung der Topmanager auf Dauer
zu ignorieren.
SPIEGEL: Warum sollten gerade die Fi-
nanzmärkte Druck machen?
Cromme: Weil es für Investoren immer
wichtiger wird, ob sich ein Unternehmen
an klare und nachvollziehbare Spiel-
regeln hält. Dazu gehört der Kodex und
damit auch die Frage der Gehälter. Wer
nichts zu verbergen hat, kann die Be-
züge der einzelnen Vorstände doch auf-
decken. Wer es nicht tut, verspielt enor-
mes Vertrauen.
SPIEGEL: Wieso wehren sich Ihre Mana-
gerkollegen derart massiv?
Cromme: Wir haben in Deutschland eine
lange Tradition, nach der Gehälter und
alles, was damit zu tun hat, zur Privat-
sphäre gezählt werden. Der Abschied
von solchem Denken fällt vielleicht noch
ein wenig schwer.
SPIEGEL: Glauben Sie nicht, dass die 
Vorstände die Diskussion über ihre
Gehälter wegen der unglaublichen Sum-
men scheuen? Bezüge wie die rund 
11 Millionen Euro, die etwa Deutsche-
Bank-Chef Rolf Breuer schätzungswei-
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se einstreicht, sind doch kaum noch zu
erklären.
Cromme: Ich weiß nicht, ob diese Neid-
diskussion weiterhilft. Sicherlich sind sol-
che Summen in der Öffentlichkeit immer
wieder Anlass für Diskussionen, aber die
überwiegende Anzahl deutscher Mana-
ger oder auch Wissenschaftler wird im
internationalen Vergleich nicht zu hoch
bezahlt. Im Gegenteil: Wenn wir in eini-

gen Bereichen nichts tun,
wandern uns die Spitzen-
kräfte ins Ausland ab.
SPIEGEL: Sie plädieren für
höhere Gehälter?
Cromme: Nein. Ich plä-
diere weder für höhere
noch für niedrigere Ge-
hälter. Jeder soll entspre-
chend seiner Leistung be-
zahlt werden, mit einem
Grundgehalt und einer
deutlich größeren leis-
tungsabhängigen Kom-
ponente. Ich sage nur:

Wenn sich viele Großkonzerne nun ein-
mal entschieden haben, so hohe Gehäl-
ter zu zahlen, müssen sie auch für ent-
sprechende Transparenz sorgen. Dann
muss Schluss sein mit undurchsichtigen
Sonderregelungen, die sich jeder Über-
prüfung entziehen.
SPIEGEL: Ist das nicht Wunschdenken? In
der Realität gleicht mancher Konzern
eher einem Selbstbedienungsladen für
Topmanager. Ein Unternehmen wie die
Telekom etwa schreibt das schlechteste
Ergebnis seiner Geschichte und erhöht
die Vorstandsbezüge. Wären solche Ent-
scheidungen mit dem Verhaltenskodex
zu vermeiden?
Cromme: Nein. Für die Vorstandsgehälter
ist jeder Aufsichtsrat auch in Zukunft
selber verantwortlich. Wir können nur
darauf hinwirken, dass die Entscheidun-
gen veröffentlicht werden. Sollte es Aus-
wüchse geben, werden die dann öffent-
lich diskutiert. Ich halte das für ein
äußerst wirksames Verfahren. 
SPIEGEL: Direkte Sanktionsmöglichkeiten
hat Ihre Kommission aber nicht?
Cromme: Nicht im Sinne von Strafmaß-
nahmen. Allerdings wird im Sommer das
Aktiengesetz geändert. Vorstand und
Aufsichtsrat werden dann gesetzlich ver-
pflichtet zu sagen, ob sie sich an den Ko-
dex halten oder nicht. Wenn sie von den
Empfehlungen abweichen, müssen sie das
offen legen. Das kann dann jeder nach-
lesen. Interview: Frank Dohmen
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